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Berlin, Januar 1925
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Vom „Deutschen Herold" erscheinen 1925 Zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte àei 
Goldmark. Diese Preise sind für die späteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin SB8.

Inhaltsverzeichnis: Bekanntmachung. — Bericht über 
die 1102. Sitzung. — Bericht über die 1103. Sitzung. 
— Der brandenburgische Adler. — Wilhelm Raabe als 
Heraldiker. — Das Namensregister eines Steckbriefes 
von 1729. — Zu „Ein altes 'Ölgemälde 1725" (1924, 
S. 36). — Bücherschau. — Anfragen. — Bekannt­
machungen.

Die nächsten Sitzungen öes Vereins Herold finden statt:
Dienstag, den 20, tzanuar
Dienstag, den 4. Februar
Dienstag, den 12. Februar
Dienstag, den 3. März

1925
1925
1925
1925
1925

abends 
VI* Uhr

Dienstag, den 17. März 
im „Berliner Kindl", Kurfürstendamm 225/226

Bekanntmachung.
Die Vierteljahrsschrift des Vereins Herold wird im 

Zahre 1925 wieder erscheinen und zwar zunächst in zwei 
Heften im April und September.

Die Abonnenten werden gebeten, den Abonnements­
preis von 8 Mk. an den Schatzmeister, Herrn Curt Lieseld, 
Berlin W. 50, Augsburger Str. 6, Postscheckkonto Nr. 151831, 
Berlin N.W. einzusenden. Die Schriftleitung.

Bericht
über öie 1102. Sitzung vom 7. Oktober 1924.

Vorsitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz.

Als neue Mitglieder wurden ausgenommen:
1. B.a e hr. Hans d. I., Fabrikant, Ohrdruf i. Th., Suhler 

Str. 34.
2. B e r t £1. Bernhard Josef, technischer Betriebsleiter, 

Düsseldorf, Sckadowstr. 67.
3. (Ltflmm. Friedrich. Dr. med. vet., prakt. Tierarzt, 

Quedlinburg, Kaiserstr. 38 a.
4. E_àjmann, Fritz, Diplom-Kaufmann, Berlin-Lichter- 

feldeêest. ^Teltower Str. 1-39.
5. 5 hjbjl Lb, Albert, Oberpostsekretär, Herzberg (Harz), 

Haidestr.
6 Robert. Oberingenieur, Berlin-Ober-

schöneweide, Marienstr. 9,1.

7. R i t Ernst, Ingenieur, Neuhaus an der Elbe.
An Geschenken waren eingegangen:
1. Von Oberjustizrat Dr. Bernhard Koerner: 45. 

Manuskriptband des „Deutschen Geschlechterbuchs".
2. Vom Verlage C.A. Starke, Görlitz, und Oberjustiz­

rat Dr. Koerner: ein Druckexemplar von Band 45 des 
„Deutschen Geschlechterbuchs".

3. Von Amtsgerichtsdirektor a. D. Kammerherr Dr. 
Otto FxMerr von la Roche-Starkenfels in Heidelberg: 
„Gedenkwerk der Saxo-Borussia 1914 , gewidmet den im 
Weltkriege 1914—1919 gefallenen Saxo-Borussen zum Ge­
dächtnis

4. Von Sr. Exzellenz Herrn General Frhrn. von Ham­
merstein-Gesmold in Stettin: „Das Freiherrlich von Ham- 
mersteinsche Geschlecht im Weltkriege 1914—1918".

5. Vom Fàn^MM- Roà-Prützen: „Die Mecklenburg- 
Schwerinschen Pfarren seit dem 30 jährigen Kriege" von 
Gustav Willgeroth, 1. Lieferung (Wismar 1924).

6. Von Staatsarchivdirektor Dr^_O-_Gràfend, Stettin: 
Sonderdruck seines in den Baltischen Studien, Neue Folge 
Band 26 von 1924 abgedruckten Aufsatzes „Die Siegel der 
Bischöfe von Kammin und ihres Domkapitels".

7. Von Hauptmann Hans von Bester- „Von den Bes- 
serers bis zu den Besters", ein vorgeschichtlicher Überblick 
zum Herkommen derer von Besser, für die Familie auf 
Grund von Urkunden und Akten zusammengestellt von 
Hans-Eberhard, von Beslkr (C.A.Starke, Görlitz, 1923).
IMrMräg zur Stammtafel der Familie Rocholl.

9. „Gedenkschrift zur Enthüllungsfeier des Denkmals 
für die im Weltkriege 1914—1918 Gefallenen aus der 
Gemeinde Rotzberg O.-S., 14. September 1924."

10. Vom Verlage Wilhelm Gerstung. Offenbach a. M.:^ 
..Das Zeichenbuch", das die zahlreichen Zeichen und Sinn-1 
bilder ausser Zeit des Mittelalters und ihre Bedeutung I 1 
wieder gibt, wie sie von Handwerkern, Kaufleuten, Stein- 7 ; 
metzen, Apothekern, Astronomen und anderen weisen ( 
Männern sowie in der heiligen christlichen Kirche an-I 
gewendet wurden, für Forscher alter Urkunden und Denk/ 
mäler eine sehr wertvolle Hilfsquelle.

11. Von Major von Goertzke:
a) Leichen predigt für Henrich Julius von Veltheim auf

' Bartensleben, t 6. 4. 1719.
b) „DlL-freiwillig^ Schar des Herzogs Karl August. Wei- 

marische^Kampfer im Lützower Freikorps", ein Bei­
trag zur Weimarifchen Geschichte 1813—1814 von P. 
von Bojanowski (Weimar 1913).
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c) „Ortsgeschichte des Kreises Strasburg i. W." von Dr. 
Hans Plehn (Marienwerder 1901).

d) ..Graf Albrecht Wolfgang von Schaumburg-Lippe und 
£ die Anfänge des Maurerbundes in England, Holland 
• und Deutschland" von^Dr. Ludwig Keller (Berlin 1901, 

Gärtners Verlagsbuchhandlung), aus „Vorträge und 
Aufsätze aus der Comeniusgesellschaft".

e) ..Die_ Nefuai^ und ihre Kolonien in Preußen und 
o Kurhessen , Beitrag zur Geschichte von Pfarrer Karl 
' Friedr. Köhler (Gotha 1867).

12. ..Slädtewavven derMovinz Wàlen". von August 
Roth. 4. Sonderheft der Mitteilungen des Vereins für 
Geschichte und Altertumskunde Westfalens und des Landes-
muséums der Provinz Westfalen.

Angekauft wurde für die Vereinsbibliothek „Gothaer 
uradeliges Taschenbuch für 1924".

An Zeitschriften lagen vor:
1. Festschrift zum 100 jährigen Bestehen des Vereins 

für Geschichte und Altertumskunde Westfalens 1824—1924, 
woraus folgende Aufsätze erwähnt seien: „ “en im
Ur künden wes en der Grafen von Arnsberg' von 
Zschaeck. „Alte Lippstädter Bürgernamen äus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts" von Dr. Clemens Laumanns,
„Familiengeschichte und Stadtgeschichte" von Dr. Jasef 
Lappe, „Das Silberschiff im Dom zu Münster" von Prof. 
Dr. Max^Gerskerg. Uber den Inhalt dieses letzteren Auf­
satzes berichtete Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz: 
Die Truppen des Bischofs Christoph Bernhard von Galen 
hatten 1676 in Ostfriesland durch die Ebbe ein fran­
zösisches Kauffahrteischiff in ihre Hände bekommen. Der 
Bischof lies dieses Ereignis durch ein silbernes Ebenbild 
des erbeuteten Schiffes der Nachwelt überliefern, das, ver^ 
mutlich in Augsburg angefertigt, in seiner Grabkapelle 
in einem Glaskasten aufgehängt wurde. Im September 
1806 zur Sicherheit vor den Franzosen nach Magdeburg 
gebracht, fiel es am 7. November mit dieser Stadt dem 
Marschall Ney in die Hände und dürfte mit anderen 
Cilberschätzen in die Pariser Münze gewandert sein. Als 
dann der hübsch gearbeitete Glaskasten 1923 in das Lan­
desmuseum gelangte, erklärte der ^ürst nnn ^af.thnr und 
Corvey sich bereit, ein im Schloß Corvey hängendes Holz- 
modeu eines alten Schiffes, das angeblich für die Her­
stellung des verlorenen Silherschiffes als Muster gedient 
haben sollte, zur Unterbringung in dem Kasten zur Ver­
fügung. Da stellte sich heraus, daß das Holzmodell für den 
Kasten zu groß war und nach einer Inschrift zu schließen, 
das Modell eines Bremer Kriegsschiffes aus der Zeit um 
1695 war. Ob es tatsächlich dem Silberschiff als Modell 
gedient hat. ist nicht mit Bestimmtheit festzustellen.

2. „100 Jahre baltische Studien", herausgegeben von 
der Gesellschaft für pommersche Geschichte und Altertums­
kunde. Neue Folge Band 26 (Stettin 1924), mit „For­
schungen zur älteren Geschichte des Bistums Kammin" 
von Privatdozent Dr. F, Salis f, „Die Siegel der Bischöfe 
von Kammin und ihres Domkapitels" von Staatsarchiv- 
direktor Dr. O. Erotefend. „Stettin nach der Belagerung 
durch den Großen Kurfürsten" von Prof. Ç. Fredrich.

3. „Schriften des Vereins für Geschichte der Baar und
der angrenzenden Landesteile in Donaueschingen" Heft 15 
von 1924 woraus erwähnt seien die Aufsätze über ..Die 
Bildtevpiche der Dillinger Altertumssammlung" von Paul. 
Revellio mit 4 Tafeln, und „Ein Bildnis des Grafen 
Wilhelm Werner von Zimmern (1485—1575) in der Fürst­
lichen Gemäldegalerie zu Donaueschingen", des Verfassers 
der bekannten „Zimmernschen Chronik", von Pfarrer Dr. 
Flurstein.

4. „Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock" Band 12 
(Rostock 1924) mit Aufsätzen „Aus der Geschichte älterer 
Rostocker Vereine und Gesellschaften" von Prof. Dr. G. 
Kohfeldt: „Die Ehrenbürger der Stadt Rostock" von Dr. 
Ernst Dragendorff, ..Die Matrikel der Universität Rostock" 
von Prof. Dr. G. Kohfeldt.

5. „Vierteljahresschrift für Geschichte und Landeskunde

Vorarlbergs" Heft 2 von 1924 mit Aufsätzen über: „Die 
Dienstmannen von Montfort" von Dr. Hèlbok und „Ein 
mißglückter Herrschaftsplan des Grafen Hannibali von 
Hohen--Ems" (Fortsetzung und Schluß) von Dr. Franz 
Haefele.

6. Monatsblatt der Heraldischen Gesellschaft „Adler" 
Juni/Iuli 1924 mit Aufsätzen über den „St. Ruprechts­
friedhof in Klagenfurt" mit einem Verzeichnis der dort 
beigesetzten Persönlichkeiten.

7. Festschrift der Gesellschaft „Adler" für ihren Vize­
präsidenten und Ehrenmitglied Hofrat Alfred Anthony 
von SiMnfeld zu seinem 70. Geburtstage, 28. Juni 1924. 
"87Mässaüische Heimatsblätter Januar—Juni 1924 mit 

Aufsätzen über „Riehl als wissenschaftlicher Denker" von 
Albert Henche, „Nassauische Inschriften" von H. Schlosser 
und „Sofie Hedwig Gräfin von Nassau-Diez" von Paul 
Wagner.

„Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees", 
52. Heft (Lindau i. B. 1923) mit Aufsätzen über „Eroß- 
hcrzog Friedrich von Baden und Großherzogin Luise auf 
der' Insel Mainau" von Pfarrer Wißler und „Die Be­
lagerung Überlingens durch die Schweren" von General 
d. I. a. D. Wilhelm Telle.

10. Bericht aus dem Knopf-Museum Waldes bei Prag, 
Jahrbuch 4 von 1919.

11. „Rivista Araldica", Juni, Juli. August und Sep­
tember 1924 mit einer Reihe von Aufsätzen über den 
italienischen Adel.

12. „Familiengeschichtliche Blätter", Heft 7—9 mit 
Aufsätzen über „Wiederverkörperung und Vererbung" von 
Pfarrer Otto Fischer, ..Wie können wir unseren Nach- 
sabren eine leichtere Familienforschung sichern?^ vom 
Stalîdêââmten wtax Sàchsentoder, „Klopstocks Ham­
burger Verwandte" mit 4 Silhouetten von Rudolf 
Dünpfel, „Unebenbürtige Nachkommen west- und mittel­
deutscher Herrengeschlechter" von Archivrat Dr. Kar! 
Knetsch, „Die Berliner Grundbücher seit Ende des 17. 
Jahrhunderts" von Staatsarchivrat Dr. Reinhold Lüdicke, 
„Die Archive und die Familiengeschichtsforschung von Dr. 
Armin Tille. „Die Vereinigten westfälischen Adelsarchive 
e. V." von Archivdirektor Dr. Heinrich Glasmeier. „Die
Bedeutung der Handschriftenbeurteilung für die Familien­
forschung" von Prof. Dr. Georg Schneidemüchl. „Die Ver­
ankerung der Familiengeschichte in der Ortsgeschichte" von 
Dr. Johann Hohlfeld, ..Verzeichnis der von den Grafen 
und Fürsten à Fürstenbera.ernannten 
vralzarasen." von Archivar Dr. Wecken.

WIMiMESi

^^ammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz berichtete über 
die von ihm bei seiner Teilnahme an der diesjährigen 
Tagung des Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- und 
Altertumsvereine in Münster i. W. eingehend besichtigten 
prachtvollen Wappen-Holzschnitzereien im Kapitelsaale des 
dortigen Domes. Die Wände dieses Saales sind mit sehr 
schön gearbeiteten, halberhaben. kunstvoll in Holz geschnitz­
ten Wappen der Domherren geschmückt und bieten so eine 
große Zahl der Wappen der alten westfälischen Ge­
schlechter. (Ein Verzeichnis der 96 Wappen — es ist 
edesmal das Wappen des betreffenden Domherrn und 
eines Vaters, darunter das seiner Mutter —. außerdem 

eine Beschreibung des über der Tür angebrachten Wap­
pens des Domkapitels hat neuerdings Friedrich von Klocke 
in den ..Familiengeschichtlichen Bläitern" Heft 9 von 1924, 
S. 160 f.. gegeben.)

Der Vortragende konnte aus seiner Sammlung acht 
große Lichtbilder von solchen Domherrenwappen vorzeigen, 
von denen vier, stark verkleinert, auf der Kunstbeilage 
zum „Deutschen Herold" Nr. 4 von 1899 bereits abgebildet 
worden sind. Es sind die Wappen: von Ense, von Pletten­
berg. von der Leven und von Büren. Die anderen vor- 
gezeigten ^nd: Morrien. von.Neheim, von Knehem. und 
van Keppel. Der Künstler Johann Kuper, ein hervor­
ragender Bildschnitzer der Zeit, hat diese Wappen in der 
Zeit um 1544—1558 hergestellt.
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Bemerkenswert ist die für das rheinisch-westfälische, 
namentlich das westfälische Gebiet kennzeichnende, eigen­
artige Darstellungsform der Wappen, wie man sie u. a. 
auch auf den bekannten Hochzeitstruhen des 16. Jahr­
hunderts aus Westfalen vielfach findet. Der Schild ist 
stark ausgebogt und am Rande mit Blattwerk verziert. 
Der Helm ruht nicht auf dem Schildesrande, sondern der 
Schild hängt an gedrehten Stricken an jenem. Der Helm 
ist verhältnismäßig groß, die Helmzierde verhältnismäßig 
klein. Diese wappenmäßige Ausschmückung des Kapitel­
saales lohnt für den Wappenkünstler und den Wappen­
freund allein schon einen Aufenthalt im alten Münster.

Von dem korrespondierenden Mitglied Herrn Ernst 
Krahl. in Wien, dem Inhaber des gleichnamigen heraldisch- 
genealogischen Kunstinstituts, war ein Dankschreiben für 
die Glückwünsche eingegangen, die der Vorstand ihm 
namens des Vereins aus Anlaß seiner 40 jährigen Mit­
gliedschaft zum Verein gesandt hatte. Der Vorsitzende 
verlas dieses Schreiben sowie den ihm beigefügten höchst 
beachtenswerten „Werdegang des heraldisch-genealogischen 
Kunstinstituts Ernst Krahl in Wien", der an anderer 
Stelle dieses Blattes abgedruckt wird. Lignitz.

Bericht
über die 1103. Sitzung vom 21. Oktober 1924.

Vorsitzender: Herr Geschichtsmaler G. A. Cloß.

Als Mitglied wurde ausgenommen:
1. Hunzinaer. Paul, Major a. D., Köln-Lindenthal, 

Franzstr. 47.
Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder Re­

gierungsrat Dr. Erich v. Schiller, Berlin-Charlottenburg, 
und Rittergutsbesitzer Wedig v. d. Osten auf Wisbu ver­
loren, zu deren ehrendem Andenken die Versammlung sich 
von ihren Plätzen erhob.

An Geschenken waren eingegangen:
1. Vom Fxhrn. v. Beaulieu-Marconnay: „Der historische 

Zug der Berner Schützen zum eidgenössischen Schützenfest 
in Aarau 1924" mit farbigem Abdruck der prächtigen, 
historischen Kostüme, Fahnen und Standarten, welche 
Herr Cloß eingehend besprach und erläuterte.

2. Von Prof. Dr. O. C. Frhrn. v. Düngern seine 
sehr bedeutsame Schrift: ..Mutterstämme", neue Wege für 
Vererbungs- und Familienforschung (Graz 1924).

3. Von Rechtsanwalt Lignitz: „Die Gegenwart", Jahres­
band der Wochenschrift für Literatur. Kunst und öffent­
liches Leben von 1874, mit vielen Aufsätzen aus dem 
Gebiete der Geschichte und Geschlechterkunde.

4. Von Graf Hermann zu Münster: „Die Standes­
verhältnisse der Herren von Münster-Meinhövel" (F. 437 
Abb.).

5. Von Herrn Liefeld: „Der Harz", Monatsschrift des 
Harzklubs, September, Oktober 1924: „Harzer Bergbau 
in alter und neuer Zeit" und „Die Jndsturie im Harz",

6. Von Herrn Dr. W. Freier: „Praktikum für Familien­
forscher" Band 7 mit seiner Abhandlung: „Wappenkunde 
unoWappenrecht".

7. Von der Landesdeputation des Markgraftums 
Niederlausitz: „100 Jabre Haupt-Sparkasse der Nieder- 
lausitz". Festschrift zur Feier des 100 jährigen Bestehens 
der Ständischen Hauvtsparkasse in Lübben.

8. Von Fräulein Ingeborg Dittmer: „Das Corveysche 
Adelsgeschlecht n. Amelunxen", 2 Bände (Münster 1914).

An Zeitschriften lagen vor:
1. Zeitschrift des Vereins für Thüringische Geschichte 

und Altertumskunde, Neue Folge, 25. Band, woraus er­
wähnt sei der Aufsatz: „Zur Entstehungsgeschichte der 
HennebergiMen Chronik des Cyriacus Spangenberg" von 
Wilhelm Dorsch. -- --------
~ü. Thüringisch-Sächsische Zeitschrift für Geschichte und 

Kunst, Band XII von 1922 mit den Aufsätzen über „Die

Zeit der Judenschulden-Tilgungen und Schatzungen m 
Sachsen-Thüringen" von Rabbiner Dr. Siegbert Neufeld 
und „Merseburger Archivalien des 15' und 16. Jahr­
hunderts, in Büchereinbänden der Leipziger Universitäts­
bibliothek aufgefunden", von Universitätsprofessor Dr.
Richard Scholz.

3. Forschungen zur Brandenburgischen und Preußischen 
Geschichte Band 37 mit Aufsätzen über: „Die letztwillige 
Verfügung im Hause Brandenburg" 1415—1740 von Dr. 
phil. Hans Hallmann, „Die deutsche Außenpolitik von 
1890—1898" von Prof. Dr. Paul Haake, „Zur Entstehung 
des Kölner Stadtbuchs" von Stadtarchivar Dr. Ernst 
Kaeber, „Die brandenburgischen Hilfstruppen Wilhelms 
von Oranien" von Generalmajor Curt Jany und „Zur 
älteren Genealogie der Burggrafen von Nürnberg" von 
Dr. WerM^-Spielberg.

4. Monatsblatt der Heraldischen Gesellschaft „Adler", 
August—September 1924 mit: „Der Wiener Zweig der 
Familie Màuzzo" von Robert von In der Maur.

5. Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Berlins 
Nr. 10—12 von 1924 mit dem Aufsatz über: „Willibalo 
Alexis, und Friedrich Wilhelm IV." nach Akten des Ge­
heimen Staatsarchivs von Felix Hasielberg, „Die Amts­
ketten der Berliner Kommunàlbêhoroên^ von Dr. Ernst 
Kaeber. sowie „Berlin und das Brandenburgische Füsilier- 
Regiment Nr. 35" von Oberst a. D. Franz Taeglichsbeck.

6. „St. Michael" Nr. 3 von 1923 mit dem Aufsatz: 
..Fami liengeM i chtsf orfchung jmL Familienforschung". 
Grundsätzliches von Peter v. Gebhardt (überreicht vom 
Verfasser).

7. Mitteilungen des „Roland" in Dresden Nr. 9—10 
von 1924 mit einem „Beitrag zur Geschichte der Familie 
Rittershausen" von Carl Rittershausen und einem Auf- 
säffTTer: „Die Siegelsammlungen des Roland" von Georg 
Hänel.
"B. Sippenbericht für die Familien Gàmg, Lohe^ Lllps, 

Stein, Nr. 2.
Herr u^Gellhorn überreichte das Deutsche Adelsblatt 

vom 15. Oktober 1924 mit seinem Aufsatz „Bürgerlich von".
Professor Roick legte vor:
1. Die neueste Nummer der Zeitschrift des Heraldischen 

Vereins „Zum Kleeblatt" vom Juli 1924 mit seinem Auf­
satz über „Familien-Chronik und Stammbaum im deut­
schen Bürgerhause, eine Plauderei und Anregung für 
Haus und Herd"; mit diesem Blatt hat der Verein nach 
zweijähriger Pause das Wiedererscheinen seiner heral­
dischen Mitteilungen begonnen.

2. Den ..Steglitzer Anzeiger" vom 18. Oktober 1924 mit
seinem 911issvcher Mrt Tin Wappen führen?", ein 
Kapitel über bürgerliche Wappen, angeregt vom Verein 
für die Ortsgeschichte von Steglitz.

Herr Wacro berichtete über seine letzte Forschungs-
reise in die Pfalz und Umgegend sowie über den Ur 
sprung seines Geschlechts aus der Grafschaft Hennegau.

___________ Lignitz.

Der brandenburgische Adler.
(Mit 4 Abbildungen.) 
Von Hermann Krabbo.

Wenn in den schönen Zeiten vor dem großen Kriege 
die Straßen Berlins einmal bei festlicher Gelegenheit in 
buntem Flaggenschmuck prangten, so konnte man neben der 
das Bild beherrschenden schwarz-weiß-roten Reichsfahne 
auch solche Tücher erblicken, auf denen Adler abgeoildet 
waren, über dem Reichsmarineamt z. B. wehte die 
deutsche Kriegsflagge, in deren Mitte der schwarze Reichs­
adler prangte: auf den Fahnentüchern, die über den preu­
ßischen Ministerien flatterten, war der gleichfalls schwarze 
preußische Adler abgebildet; hin und wieder aber, 
namentlich auf dem Königlichen Schlosse selbst, wehte 
auch ein Tuch mit dem roten brandenburgischen Adler.
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Über die Deutung des Reichsadlers brauchen nicht 
viele Worte verloren zu werden: bereits die Römer haben 
den König der Vögel als plastisches Symbol zum Feld­
zeichen ihrer Legionen erhoben; die in den Heeren des 
sinkenden Ost- und Westreiches dienenden Germanen 
lernten den Adler so als ein staatliches Hoheitszeichen 
kennen, und als das Westreich unter Karl dem Großen 
wieder auflebte, ist diesem der Adler wohl von vorn­
herein das Symbol seiner Herrschergewalt gewesen. Jeden­
falls wissen wir, daß er den First seiner Aachener Pfalz 
mit einem freistehenden, plastischen Adler geschmückt hat, 
der noch Jahrhunderte später dort zu sehen war: ich er­
innere hier nur an jene bekannte Episode, als im Jahre 
978 Kôà.Lothar van Arankreich Aachen vorübergehend 
besetzte: damals ließ er zum Zeichen seines Wunsches, daß 
die alte Kaiserstadt nunmehr zum Westreiche gehören solle, 
den Aachener Adler um seine Achse drehens. Ohne im 
übrigen die Belege zu erschöpfen, führe ich an. daß unsere 
Herrscher, namentlich im 11. Jahrhundert, sich auf ihren 
Thronsiegeln mit adlergeschmücktem Szepter darstellen 
lassen, daß der Schild des letzten staufischen Kaisers einen 
Adler zeigte, daß in der Reichskanzlei seit Rudolf von 
Habsburg neben dem großen Thronsiegel ein kleiner 
Stempel mit dem Adler verwendet wird, daß die Reichs­
städte das Bild des Adlers auf ihren Siegeln bevorzugen. 
Kurzum, der Adler diente dem alten Reiche, das 1806 zu­
sammenbrach. als Symbol und für das neue, 1871 ge­
gründete Reich kam Dank dieser ehrwürdigen Tradition 
gleichfalls nur der Adler als Sinnbild in Frage; auch 
die Deutsche Republik hat an ihm festgehalten. Die Farbe 
des alten Reichsadlers war nach anfänglichem Schwanken 
die schwarze.

Der preußische Adler sodann ist seiner Entstehung nach 
einfach ein Ableger des Reichsadlers. Die Ritter des 
Deutschen Ordens in Preußen, die ein schwarzes Balken­
kreuz im weißen Schilde führten, haben später auf diesen 
ihren Ordensschild einen kleinen Herzschild mit dem Reichs­
adler aufgelegt. Als dann im Zeitalter Martin Luthers 
der Orden in Preußen aufgehoben und sein kreuzgeschmück­
ter Schild abgelegt wurde, da blieb der bisherige Herz­
schild mit dem Adler als geeignetes Wappen für das Her­
zogtum Preußen zurück. Auch der preußische Adler ist 
schwarz und hat die Revolution von 1918 überdauert.

Woher aber stammt der brandenburgische Adler? Ist 
auch er, wie der preußische, aus dem alten Reichsadler 
hervorgegangen, oder wo sonst ist sein Ursprung zu suchen? 
Der Versuch, diese Frage zu beantworten, führt mitten 
hinein in das weitergespannte Problem des Ursprungs 
der Wappen überhaupt, und ich muß deshalb schon 
bitten, mit mir einen weiten Umweg zu machen, ehe wir 
dem brandenburgischen Adler näher auf den Leib rücken.

Die bis vor kurzem wohl noch herrschende Theorie 
über die Entstehung der mittelalterlichen Wappen wurde 
im Jahre 1900 wissenschaftlich eingehend begründet durch 
den Österreicher Alfred Ritter Anthony von Siegenfeld, 
der seinem gelehrten Buche über das Landeswappen der 
Steiermark^) eine breite Einleitung vorausschickte, die 
den Ursprung des Wappenwesens überhaupt behandelte. 
Einige Jahre später hat dann Erich Gritzner, der in 
Meisters Grundriß der Geschichtswissenschaft die Heraldik

!) Leider wissen wir nicht, wie die Drehung erfolgt ist; es liegt 
hier der nicht seltene, ärgerliche Fall vor, dasi zwei einander wider­
sprechende Quellen über den gleichen Vorgang berichten; Thietmar von 
Merseburg sagt, der Vogel habe bisher gen Osten in sein Reich ge­
schaut, darum habe ihn König Lothar von Frankreich nunmehr nach 
Westen gewendet; wohingegen Richer erzählt, der Adler habe bisher 
dräuend nach Westen geblickt, deshalb habe ihn der Franzose ostwärts 
gedreht; vgl. K. Uhlirz, Jahrbücher des Deutschen Reiches unter 
Otto IL. S. 108. Es ist die leidige alte Geschichte: haben wir über 
einen historiscben Vorgang nur einen Bericht, so wissen wir genau, wie 
es gewesen ist; sowie aber mehrere Quellen vorliegen, beginnen die 
Widersprüche und unser Wissen (oder was wir so nennen) wird unsicher.

2) vgl. Alfred Ritter Anthony v. Siegenfeld, Das Landeswappen 
der Steiermark (Forschungen zur Verfasiungs- und Verwaltungs- 
geschichte der Steiermark, III), 392.

3) vgl. die vorige Anm.

1906 in erster, 1911 in zweiter Auflage bearbeitete, die 
von Siegenfeld vorsichtig entworfenen Linien mit kräf­
tigen Strichen nachgezeichnet und so ein klares Bild ge­
schaffen, das, wenn es richtig ist. uns auch über den Ur­
sprung des brandenburgischen Adlers Aufschluß erteilt. 
Ich darf die Lehren der beiden Heraldiker kurz vorführen. 

Siegenfeld und Gritzner 
gehen davon aus, daß die 
Feldzeichen den Heeren ur­
sprünglich als plastische 
Zeichen, die auf einer hohen 
Stange befestigt waren, 
vorangetragen wurden. Unter 
dem plastischen Bilde befand 
sich vielfach, um das Feld­
zeichen besser sichtbar zu 
machen, an einer Querstange 
befestigt ein meist farbiges 
Tuch, das im Winde flatterte. 
Die Entwicklung soll nun 
dahin gegangen sein, daß das 
ursprünglich plastische Feld- 

Abbildung 1
zeichen in Flächendarstellung 
auf dieses Fahnentuch versetzt 

wurde, so daß also dies Tuch, die Fahne, zum Feldzeichen 
wurde. Diese Entwicklung habe auch der Adler als das 
Heereszeichen der deutschen Könige durchgemacht, auch er sei 
auf das Fahnentuch hinübergewandert. Mit der Fahne, undvv...z_____  _______ Fahne, und
zwar mit der adlergeschmückten Fahne, habe der König 
den weltlichen Reichsfürsten ihre Lehen, die darum 
Fahnenlehen hießen, übertragens; mittels der mit dem 
ReiHUAer gezierten Fahne hätten die Fürsten kraft 
ihres Amtes die Führung des Reichsheerbannes für ihren 
Amtsbereich übernommen, und sie hätten dann den Adler 
von ihrer Fahne auch auf ihren Schild übertragen. Run 
habe aber mit dem Erblichwerden der fürstlichen Amts­
lehen auch das H^erbannzeichen des Adlers, das die 
Fürsten zunächst auf der Fahne, dann auch im Schilde 
führten, seinen Charakter verändert, indem es aus einem 
dinglichen Symbol zu einem persönlichen wurde. 
War bisher der Reichsadler ganz allgemein das Amts­
zeichen der Fürsten gewesen, so wünschten diese, seit sie 
erbliche Territorialherren geworden waren, nicht mehr 
ständig durch ihr bisheriges gemeinsames Abzeichen an
die ihnen lästig gewordene Reichsoberhoheit erinnert zu 
werden. So sei es gekommen, daß im ausgehenden stau­
fischen Zeitalter der Adler aus den meisten fürstlichen 
Wappen zu Gunsten anderer Bilder schwand; wo man 
jedoch an ihm festhielt, habe man zum mindesten seine 
schwarze Farbe geändert. Damit ist gesagt, was nach dieser 
Theorie von dem brandenburgischen Adlxr, der schon in 
frühen Nachbildungen roł im silbernen oder weißen Felde 
ist, zuhalten sei; er wird gedeutet als eine durch Farbenände­
rung erzielte Umbildung des ursprünglichen Reichsadlers.

Gritzner bildet dann diese Theorie noch einen Schritt 
weiter. Er läßt die Ritter, die das Aufgebot des einzelnen 
Reichsfürsten ausmachten, zunächst unter dessen Heer­
zeichen, das sie als seine Vasallen auch ihrerseits im Schild 
führen, ins Feld rücken. Dann aber erringen auch die 
Ritter gegenüber den Fürsten größere Unabhängigkeit, 
genau so wie früher die Fürsten gegenüber dem König. 
Die Ritter wandeln nun auch ihrerseits die Aufgebots­
zeichen. die sie im Schilde führen, in erbliche Familien- 
wapven um, wobei sie vielfach mindestens die Farben, 
häufig aber das ganze Wappen ändern: kurz, der gleiche

4) Julius Bruckauf, Fahnlehn und Fahnenbelehnung im alten 
Deutschen Reiche (= Leipziger historische Abhandlungen III, Leipzig 1907), 
46 ff. kommt zu dem Schlüsse, dasi der König im 12. und 13. Jahr­
hundert die Fürsten mit roten Fahnen belehnte, und datz an der 
Spitze des Fahnenstocks sich gelegentlich der kaiserliche Adler befand. 
Den dort beigebrachten Belegen füge ich einen weiteren an: Januar 1285 
übertrug König Rudolf seinem Schwiegersohn Markgraf Otto VI. von 
Brandenburg seine Lehen zu Eger mit 12 roten Fahnen. Emler, Reg. 
Bohemiae et Moraviae II, 577 f., Nr. 1337.
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Vorgang, der sich früher zwischen dem König und den 
Fürsten abgespielt hatte, soll sich etwas später zwischen den 
Fürsten und dem niederen Adel wiederholt haben.

So einfach und bestechend der ganze Vorgang hier er­
klärt wird, die Erklärung will nicht recht zu den Quellen 
— diese bestehen in unserem Folle meist in erhaltenen 
Siegeln und Münzen — stimmen. Wenn die Heerbann- 
zeichen wirklich von den bildgeschmückten Fahnen auf die 
Schilde übergewandert und hier zu Wappen geworden 

schlafene Theodor Ilgen in einem grundlegenden Auf­
satz, der im „Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der 
deutschen Geschichts- und Altertumsvereine" erschienen ist, 
Einspruch erhoben^). Ich mutz auch seine Gedanken in 
knapper Zusammenfassung wiedergeben. Ilgen geht aus 
von dem Verhältnis zwischen Siegelwesen und Wappen- 
wesen und stellt zunächst einmal fest, datz schon im 12. 
Jahrhundert manche dem Kreise der deutschen Fürsten 
und Dynasten angehörige Siegelführer ein, wie man sagt,

Hlbredÿt èer Bór

Abbildung 2

wären, so mützten doch fürstliche Porträtsiegel dieser Über­
gangszeit, auf denen der Fürst mit Fahne und Schild dar- 
gestellt wird, häufig eine Fahne mit Bild, dagegen einen 
noch wappenlosen Schild aufweisen. Das ist aber nicht der 
Fall; im Gegenteil: es gibt nicht wenige frühe Porträt- 
siegel, auf denen umgekehrt der Schild bereits ein Wap­
penbild trägt, die Fahne aber noch leer ist.

Gegen die Lehren Anthonys von Siegenfeld und Gritz- 
ners hat nun vor einigen Jahren (1921) der jüngst ent- 

redendes Bild in ihr Siegel setzten, so — um bei dem 
uns hier interessierenden Adler allein zu verweilen, die 
Grafen von Arnsbergs) und die EMen von Ahr. Diese 
STegel bilder haben in den betreffenden Familien

6) Zur Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der Wappen; a. a. 
O.» Heft 9—10 und 11—12.

6) Abbildungen von Siegeln der Grafen von Arnsberg, die das 
folgende gut illustrieren, bei Philippi, Siegel (Teil IV von „Urkunden 
und Siegel in Nachbildungen für oen akademischen Gebrauch", heraus­
gegeben von G. Seeliger, 1914), Tafel V, Nr. 18—21. 
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bereits im 12,Jghrtzundert erblichen Charakter gewonnen, 
sich auch auf Töchter und Bastarde sowie aus die zur 
Sippe gehörigen Geistlichen vererbt, während damals 
Wappenbilder durchaus noch nicht erblich waren, sondern 
beliebig gewechselt wurden. Schon der alte Lacombler 
hat in seinem Niederrhemischen Urkundenbuch II, 91 
Nr. 178 hingewiesen auf eine Urkunde von 12317 8 9), in der 
ein Ritter Werner von Walbach sein Siegel ankündigr, 
quod habet formam et imaginem armorum meorum, quibus 
tunc temporis militare solebam, d. h. er sagt, das Siegel 
habe die Form und das Bild seines Schildes, unter dem 
er zur Zeit kämpfe. Das wohlerhaltene Siegel der Ur­
kunde ist denn auch schildförmig und zeigt zwei sich 
kreuzende Unterarme, deren jeder zwischen Daumen und 
Zeigefinger einen Ning hält^). Obgleich Lacomblet in 
einer Anmerkung ausdrücklich sagte, daß er diese Stelle 
für einen urkundlichen Nachweis des Ursprungs der 
Wappen halte, ist sie doch bis zu Ilgens Aufsatz un­
beachtet geblieben. Wir erfahren aus ihr mancherlei, 
nämlich: 1. Herr Werner führt zur Zeit diesen Schild, 
früher hat er also einen anderen gehabt. 2. Siegelbild 
und Wappenbild sind damals durchaus noch nicht identisch; 
Herr Werner betont ausdrücklich, er habe in diesem Falle 
sein Wappenbild ins Siegel aufgenommen. 3. Von Erb­
lichkeit der Wappen kann damals noch keine Rede sein. 
4. Das damalige Wappen Herrn Werners mit den Armen, 
die ich unbedingt für Frauenarme haltet, und den 
Ringen ist ganz sicher nicht aus einem Herbannzeichen 
seines Lehnsherrn entstanden; viel eher wird man es für 
ein dem Minnedienst entnommenes Bild halten.

7) Crintnal im Staatsarchiv Düsseldorf. Altenberg, (Zisterzienser 
Nr. 51. Abguß des Siegels Berlin, Geh. Staatsarchiv, Neue Siegel- 
sammlung Nr. 753.

8) val. Abbildung 1.
9) Ich betone das ausdrücklich, weil Lacomblet a. a. O. bei seiner 

Beschreibung des Siegels von einem Schild spricht, worauf ein ge­
panzerter 9rrm der einen Ring zwischen dem Daumen und Zeigefinger 
hält, abgebildet sei.

Ich sagte schon, daß die Theorie, die Heerbannzeichen 
seien von den Fahnen auf die Schilde gewandert und so 
zu Wappen geworden, an den erhaltenen Siegeln keine 
Stütze findet; im Grunde widerspricht ihr aber schon 
eine verstandesmäßige Überlieferung; denn HMbann- 
zeichen einerseits, Wappen andererseits sind zwei Bild- 
zeTchen, die diametral entgegengesetzten Zwecken dienen. 
Die Feldzeichen ünd Svmbole der Gemeinsamkeit, 
die Wävven aber sind Untersckei,d u n g s Merkmale ; 
man bedurfte ihrer, weil seit dem 12. Jahrhundert* die 
ritterlichen Einzelkämpfer durch die Entwicklung der 
Waffentechnik derart vermummt wurden, daß sie für 
Freund und Feind ununterscheidbar geworden waren. 
Darum zog man den Schild, später auch den Helm 
heran, um auf ihnen möglichst sichtbare Unterscheidungs­
merkmale anzubringen; solcher benötigte man namentlich 
auch im Turnier; die sportbegeisterten Zuschauer bedurften, 
da die Einzelkämpfer völlig verhüllt waren, dieser bunten 
Kennzeichnungen der vor ihnen kämpfenden Ritter; genau 
so werden ja heute die JMejS oder Radrennfahrer durch 
bunte Trikots unterschieden. Wären, wie Gritzner an- 
mmmt, die Schildwappen innerhalb eines fürstlichen Auf­
gebots einander zunächst gleich gewesen, nämlich Ab­
bildungen des gemeinsamen fürstlichen Heerbannzeichens, 
so müßten, wenigstens in der Frühzeit des ritterlichen 
Wappenwesens, diese fürstlichen Abzeichen viel häufiger 
in den Wappensiegeln ihrer Ministerialen wiederkehren.

Die Entstehung des Wappenwesens läßt sich nicht auf 
eine so knappe Formel bringen, wie es Siegenfeld und 
Gritzner versuchen. Außer den Einflüssen des Turnier- 
wesens hat noch etwas anderes eine entscheidende Ein­
wirkung auf Wappen sowohl wie auf Siegel ausgeübt, 
und das ist, wie Ilgen überzeugend ausführt, der Ritter­
sitz als Mittelpunkt eines edlen Geschlechts. Wir sehen, 
daß zahlreiche Familien des alten Adels schon vor 1200 
zunächst das Bild ihrer ragenden Stammburg ins runde 

Siegel hineinsetzen, und zwar nicht in einen Schild, sondern 
eben ins runde Siegel. Diese Burg ist also ein Sie­
ge l b i l d, nicht aber ein an einen Schild gebundenes 
Wappen. Beide Begriffe, Siegelbild und Wappen, 
fielen damals eben durchaus nicht zusammen: ich darf 
nochmals daran erinnern, wie 1231 Herr Werner von 
Walbach ausdrücklich betont, er habe nunmehr seine der­
zeitige Wappenfigur zum Siegelbilde gemacht. An Stelle 
der Burg wurde wohl auch ein schon im 12. Jahrhundert 
in den Familien erbliches Hauszeichen ins runde Siegel 
gesetzt. Im Sinne solcher vorerblicher Siegelbilder sprechen 
die Urkunden von sigillum parentele oder cognationis, d. 
h. von Familien siegeln, während gleichzeitig von 
Familien wàppen noch nicht die Rede ist. In diesem 
Sinne haben auch die erwähnten Grafen von Arnsberg 
und die von Ahr schon im 12. Jahrhundert einen frei­
schwebenden Adler in ihr rundes Siegel, nicht aber in 
ihren Schild gesetzt; um Wappen handelt es sich hier also 
nicht. Auch geistliche Mitglieder der Familien führen 
diesen Adler als Sippschaftszeichen. Die Deutung dieser 
Adler als Amtsadler ist ausgeschlossen, da die Familien 
nicht im Besitz irgendwelcher Reichsämter waren. Nicht 
anders liegt es bei den Grafen von Henneberg; sie haben 
durch rund 100 Jahre, von 1131 bis vor 1232, als Ge­
schlechtszeichen einen Adler, zunächst im runden Siegel, ge­
führt; auch er wird, bald kombiniert mit der symbolischen 
Andeutung des Burggemäuers, ein Geschlechtszeichen ge­
wesen sein, er wird aber aus besonderen Gründen^) 1232 
durch ein neues, diesmal ein redendes Geschlechtszeichen, 
die Henne auf dem Berge, verdrängt. Auch sonst begegnet 
der Adler früh bei allerlei edlen Geschlechtern; indem aber 
Ilgen all diese Fälle zusammenstellt, kommt er zu dem 
Ergebnis, daß es sich stets um Familien handelt, die in 
Wald- und Gebirgsgegenden zu Hause sind. Die schein­
baren Gegenbeispiele bestätigen die Regel: Die Edlen 
von Arnstein, die mit dem bekannten Gebhard von Arn­
stein ihren Einzug in die Mark Brandenburg gehalten 
haben, um hier als Grafen von Lindów bis ins 16. Jahr­
hundert zu blühen, und die den Adler, natürlich wiederum 
ein redendes Geschlechtszeichen, auch später als Grafen 
von Lindów im Siegel führten, stammen vom Osthang 
des Harzes"); ihre Stammburg liegt im Mansfelder 
Gebirgskreis; und das einzige Siegel mit einem Adler, 
das sich vor 1250 in Mecklenburg nachweisen läßt, gehört 
der Landesherrin Frau Luitgard, die sich zwischen zwei 
Wappenschilden abbilden läßt; der eine zeigt den mecklen­
burgischen Ochsenkopf, der andere aber den hennebergischen 
Adler, der ihr, einer geborenen Gräfin vonHennebera.zustand.

Die alten Fürsten- und Herrengeschlechter bilden also 
im 12. Jahrhundert auf ihren Siegeln Bilder verschiedener 
Art. die nicht Wappenfiguren sind, ab, bald die Burg 
selbst, bald ein oft redendes Sippschaftszeichen; in diesen 
erblichen Bildern versinnbildlicht sich der Familienbesitz 
dieser edlen Häuser. Neben diesen freien Herren entwickelt 
sich nun aber seit dem 12. Jahrhundert der Ritterstand. 
Ursprünglich war die Zugehörigkeit zu demselben be­
kanntlich nicht erblich, sondern wurde von Einzelfall zu 
Einzelfall durch militärische Tüchtigkeit erworben. Da 
nun aber die erforderlichen Ritterqualitäten alsbald das 
— modern gesagt — Gentleman-Ideal der Zeit schlecht­
hin darstellten, so bequemten sich auch die Fürsten, die 
Ritterwürde, deren sie an sich nicht bedurften, zu erwerben. 
Zunächst stellten also die Ritter eine Berufsklasse dar; 
diese wandelte sich jedoch im Laufe der Zeit zu einer Ge­
sellschaftsklasse um, in die man hineingeboren wurde, und 
der Erblichwerdung des Standes geht parallel die Erb- 
lichwerdung eines bevorrechteten ritterlichen Grundbesitzes.

(Fortsetzung im nächsten Heft.)
10) vgl. darüber O. Posse, Die Siegel des Adels der Wettiner 

Lande III. 117.
ii) Sie haben auch als Grafen von Lindów am Adler festgehalten. 

Das Sieael Gebhards von Arnstein zeigt gleichfalls einen frei im 
runden Felde schwebenden Adler; Posse, Die Siegel des Adels der 
Wettiner Lande I 49, Nr. 1.
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Wilhelm Raabe als Heraldiker.
Zweifelsohne befinden sich unter den Heroldsgenossen 

auch Verehrer und Kenner meines Lieblingsdichters 
Wilhelm Raabe, f 1910. In der Vorrede zu „Frau 
Salome" von Raabe finde ich aus der Feder Karl 
Schultzes eine Notiz, in der erwähnt wird, daß ihm von 
den „Buern im Kreyenfelde", einem von Raabe mit­
gegründeten humoristischen Klub in Braunschweig, ein 
Album 1872 verehrt wurde, auf dessen erstem Blatt das 
humorvoll aufgefaßte Vuernwappen von dem zeichnerisch 
hochbegabten Dichter Wilhelm Raabe prangte: im Schild 
ein bandumwickelter Zaunpfahl. Helmzier: ein alter ein­
geschlagener Felber. Schildhalter: Adam und Eva, mit 
Eichenlaub umkränzt, aber — von hinten dargestellt. 
Spruchband: „Immer mit dem Zaunpfahl".

___________ L. Rheude.

Das Ramensregifter eines Steckbriefes 
von 1729.

„Alles.-ist schon dagewesen" sagt Gutzkow im „Uriel 
Acosta" und wahrlich, selbst Streiks mit Protesten und 
Solidaritätserklärungen hatten frühe Vorgänger. Der 
interessante Streik — oder wie es in der zeitgenössischen 
Literatur (E. I. Wagenseil, Versuch einer Geschichte der 
Stadt Augsburg, Augsburg 1822 u. a. m.) heißt — ist 
der Aufruhr der Augsburger Schuhknechte vom Jahre 
1729. Es handelte sich um Macht- und Prinzipienfragen 
zünftlicher Art, wo weder Verwarnungen noch Geldstrafen 
oder Gefängmshaft Ruhe schafften. Die Streikenden 
wanderten von Augsburg nach dem benachbarten Fried­
berg ab und ein Sammelsteckbrief wurde erlassen, um die 
Länder des Heil. Röm. Reiches vor den Aufrührern zu 
warnen. Dieser Steckbrief (Namensverzeichnis von 136 
Schuhknechten-Gesellen — mit Herkunftsorten aus Bayern, 
Sachsen, Brandenburg und Hessen) steht im Codex 
Augusteus (Sächs. Gesetzessammlung) Bd. I S. 559—562, 
Leipzig 1767. Da das Namensverzeichnis meines Wissens 
noch nicht fannlienkundlich ausgewertet ist, hat es für 
den Familienforscher erhöhtes Interesse. Der Codex 
Augusteus ist in der Staatsbibliothek Berlin, sowie in 
den UniveDsitätsbibliotheken Berlin, Bonn, Breslau, Göt­
tingen, Greifswald, Halle, Königsberg, Marburg und 
Münster vorhanden.

Der Unterzeichnete gibt gegen Portoerstattung gern 
Auskunft über einzelne Namen.

Gerhard Wernicke^ Potsdam, Margarete nà. 23J.

3u,^inalte8Ölgemätbe1725a(1924,6,36),
Nr. 17: M-ehem^t Camm:diener.
Mehmet (1716 „v. Königs treu"), Ludwig 

Maximilian, * Schloß Gouron auf Morea, 1687 
auf Morea gefangen (al. 1669/70 auf Kreta), dann in 
Churfstl. Hannov. Diensten, f 1. 11. 1726 London, Ken- 
singtonpalast, X 13. 4. 1706 Maà Hedwig Wedekind aus 
Hannover, * . . ., f • • deren Eltern ...

Tochter: Sophie Caroline, * . . t 1758 
. . . mar. II)... Johann Conrad (v.) Mv.br. 
Chfstl. Hann. Geh. Sekr., * . . f . . . VIII.
mar. II), 1734 Georg August von Wangenheim (1706 bis 
1780).

Literatur: Familiengeschichte von Wangenheim pg. 700; 
Herald. Mitteilungen Kleeblatt XIII, 6. 10. 1902; Berliner 
Lokalanzeiger 312 vom 6.7.1920, 1. Beiblatt; fehlt in: 
Gritzner, Ledebur, Hellbach, Kpeschke.

Für eventuelle Ergänzungen wäre ich dankbar. Mich 
interessiert das Ehepaar Mohr-Mehmet und deren Ahnen.

ZiàLllch. M. B. v. Zehmen.

Bücherschau.
Jost Ammans Wappen- und Stammbuch. 

'Mlch^dem bei Sigmundt Feyrabend 1589 in Frank- i 
furt a. M. erschienenen Werk. Von G. Hirths Ver- t 
lag, München 1923, neu aufgelegt.

Die Neuauflage selten gewordener alter Wappenwerke 
ist ein außerordentlich löbliches Unternehmen. Gerade / 
unter den eifrigen Freunden des Wappenwesens sind | 
viele, welche die Liebhaberpreise für die teueren Originale I 
nicht erschwingen können. Für das Studium und als Vor­
lage tut die Neuherausgabe denselben Dienst, wie die 
Kostbarkeit des Bibliophilen, zumal wenn sie so vor­
züglich geraten ist, wie die hier besprochene Ausgabe. Das 
Buch enthält neben den allegorischen und kostümkundlich 
interessierenden Darstellungen 84 Wappen. Es genügt 
zu ihrer Wertung hier Seylers Worte zu wiederholen: 
„Der Künstler hat in diesem Werke Unvergleichliches ge­
leistet." Und so rechtfertigt sich auch die Neuherausgabe 
dieses Werkes, von dem sie bereits der dritte Nachdruck ist. 
(Die früheren sind erschienen: 1877 bei C. A. Starke in 
Görlitz und 1881 bei G. Hirth.) Denn das wirklich gute 
veraltet me. Dr. 3L Roth.

Der alte und der neue Siebmacher.
Vor mir liegt die Weigelsche Ausgabe von 1734 mit 

14 767 Wappen in einem dicken Schweinslederquartband 
und daneben drei dünne Hefte des neuen Siebmachers 
(Steiermärkischer Adel und Souveräne — zufällig die 
Hohenzollern —), die im Kriege und nachher heraus­
gekommen sind*). Welch ein Unterschied! In der alten, 
schon stark verbesserten Ausgabe spielen die Wappen die 
Hauptrolle. Genealogien fehlen völlig. Nur etwas ver­
altete Wappenbelehrungen werden vorausgeschickt. Schon 
gibt er bürgerliche Wappen. Er ist nicht sehr erschöpfend. 
Die Mark Brandenburg fällt ganz aus. Wie hat sich das 
Riesenwerk ausgewachsen. Aber leider fehlt die Berich­
tigung noch ganz, hat ja sogar durch die bezeichnende 
Not der Zeit die Fortsetzung der übrigen Wappen ganz 
aüfgehört. Wie nötig aber eine Nachprüfung, erhellt 
aus folgendem, persönlichen Fall fast ergötzlich. Im ab­
gestorbenen Adel Thüringens stehen die Strantz v. Tüll- 
stedt mit dem Widdergehörn als einzigem Wappen ohne 
das Burggraftum Leisnig. Nun, wir leben noch vergnügt 
weiter.' Wer sst aber der Verfasser? Derselbe Mülver- 
stedt, der als bester damaliger Kenner des thürmgisch- 
sachsischen Adels selbst die Stammeseinheit der märkischen 
und thüringischen Strantz urkundlich später nachgewiesen 
und sich an dem vermeintlichen Wappenwechsel nicht stieß, 
weil er nicht wußte, daß das heutige letzte Wappen das 
alte Leisniger Vurggrafenwappen ist, wie ja auch die 
Hohenzollern den Nürnberger Burggrafenlöwen führten. 
Der ^Schriftleitung möchte ich daher einen solchen Er­
gänzungsband ans Herz legen. Denn die Wissenschaft 
schreitet fort und dadurch veraltet die frühere Forschung.

Kurd v. Strantz.

Rentzmann, W., Numismatisches Wappen- 
Lexikon des Mittelalters und der Neuzeit. 
Staaten- und Städtewappen. Mit einem Beihefte. 
Anastatifcher Neudruck. Halle a. S. 1924. Abteilung 
Verlag der Münzhan'dlung A. Riechmann & Co. 
Preis: 30 Mk.

Auf den Münzen des Mittelalters und der Neuzeit i 
kommen massenhaft Wappen und Teile von Wappen vor. 
Darüber gibt es ein ausgezeichnetes und fast vollständiges 
(bis zum Erscheinungsjahre natürlich!) Nachschlagewerr j 
in Form eines „Bilderatlas": Das „Numismatische 
Wappen-Lexikon des Mittelalters und« 

i) Nürnberg 1916, 1921. Bauer u. Respe, Lieferung 575, 590, 601, 
oder Bd 1 und 4; die italienischen Stammbäume sind nicht ein­
wandsfrei.
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der Neuzeit von W. Rentz mann (Berlin 1876). 
Es war ein dankenswertes Unternehmen, daß die Ab­
teilung Verlag der großen Münzhandluna A. Riech­
man n & C o. in Halle (Saale) von dem seltenen und 
gesuchten Werk einen anastatischen Neudruck Veranstalter 
hat, der eben (1924) erMienen ist und 30 Mk. kostet. Do- 
Werk verzeichnet auf 35 Tafeln von je viermal „Reichs- 
format"-Größe je 240 Staats- und Städtewappen, wie sie 
bis 1876 vorgekommen sind, also im ganzen 8400 Wappen 
oder Teile von solchen. (Eine sehr stark verkleinerte Probe- 
tafel liegt diesem Hefte des „Herold" bei!) Dazu ist ein 
„Index"-Heft vorhanden, das in einer I. Abteilung die 
betreffenden Staaten und Städte benennt und in einer 
II. Abteilung das Verzeichnis der Staaten- und Städte­
wappen mit Verweisen auf die Tafeln gibt. Dieser 
„Index" umfaßt an 120 Seiten in Achtelgröße. Die 
Reihenfolge der Tafeln ergibt sich aus den Wappen­
bildern. Das Werk ermöglicht also zweierlei: das Be­
stimmen des betreffenden Staates oder der betreffenden 
Stadt, wenn die Münze vorliegt, und die Feststellung, 
welches Wappen, oder welches Wappenbild ein Staat 
oder eine Stadt auf den Münzen angewendet hat. Wie 
man sieht, ist dieses Nachschlagewerk in seiner Art unent­
behrlich! Dr. Stephan K eku le v. Stradonitz.

Stammbaum Rostock 1911.
Die an sich sehr fleißige und sorgfältige Arbeit geht 

zurück bis 1570. Leider hat sie einen erheblichen Mangel. 
Es fehlt ihr das nötige Register der vorkommenden 
Familiennamen. Gerade ein peinlich genaues Register ist 
dem Genealogen von unschätzbarem Wert. Die Verfasser 
bzw. Herausgeber hätten gut getan, sich vor der Ver­
öffentlichung von Fachvereinen oder Berufsgenealogen 
beraten zu lassen. Dr. Walter Freier.

Anfragen.
Bis Spalte für Mitglieder kostenfrei.

1.
1. Anna Katharina von Zedwitz, geb. Kießling, f vor 

1749 zu Asch — dem ehemaligen Dynastenhause der 
HerrLL.vou Zedwitz, seit 1775 böhmisch geworden, ein­
geheiratet —; die Leichenpredigt hielt der Inspektor und 
Pastor prim. Jobann^Kiehling zu Asch. Erbeten werden 
Geburts-, Trauungs- und Todesdaten, Name des Gatten 
und Namen der Eltern usw.

2. 1499 lebte zu Schwäbisch-Hall Hermann Kießling, 
X mit ANM.LLN Crailsheim. Erbeten Geburts-, Trau­
ungs- undTodesdaten des Hermann K. sowie Namen der 
Eltern, Geschwister, Wohnsitz usw.

3. Um 1450 soll als letzter seines Namens CMmw-Kies- 
liM, Herr von und zu Asbach, gestorben sein. Quellen­
angabe fehlt! Biedermanns Stammtafel der Herren von 
und zu Asbach führt als angeblich letzten des Namens 
Heinrich (Kiesling) von und zu Asbach an —ohne Jahres­
zahlen — der vermutlich ebenfalls um 1450 verstorben ijt.

Wo finden sich Nachrichten über das Hennebergische 
Vasallengeschlecht der Kieslinn- von und zu. Asbach?, das 
erstmals mit Hans von und zu Asbach erscheint, der 1320 
vom Hause Henneberg sein Lehen — Asbach (bei Gnisel- 
wied) — erhielt und mit Anna von Strahlenfelß ver­
mählt war. Nach Biedermann erlosch dieses Geschlecht 
schon in der dritten Generation.

Jede Nachricht über die Herren von und zu Aspach 
erwünscht.

4. Dietrick Kiesling — Theodoricus Kislingus — wird 
1268 als Domherr zu Würzburg genannt (Salver, Proben 

des Adels usw. St. 221), mit dem Zusatz: „Dieses Ge­
schlecht hatte stattliche Güter um die Gegend von Schwein­
furt und Werneck. Also in derselben Gegend, wo die 
Herren von und zu Aspach „reich begütert" waren."

Wo finden sich weitere Nachrichten über diesen Dom­
herren? Wilh. Kiesling, M. d. H.

2.
Wer kann Auskunft geben über jegliches Vorkommen 

der Namensformen: Lbulner, Ulmer (Ullner), 
ILLI ti, I l l e r, oder Eu l n e r, Euler, Eller?

Flur- und Hausnamen, in denen eine dieser Formen 
vorkommt, sowie Wappen und dergleichen sind auch er­
wünscht.

Wer kann ferner Auskunft geben über die etwa 1733 
ausgestorbene freiherrliche Familie Ulner von Die- 
hai r g?

Genealogische Tafeln in Humbracht, Biedermann, von 
Haustein sind bekannt. Besonders erwünscht wäre eine 
Nachricht über den Verbleib des Familienarchivs dieser 
Familie. G. Iller, Jllerhof, Bad Salzschlirf.

Bekanntmachungen.
In der Hauptversammlung vom 2. Dezember 1924 

ergab die Neuwahl des Vorstandes folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender: Herr Kammerherr Dr. S t e p h a n K e k u l e

v. Stradonitz, Berlin-Lichterfelde (Ost), Marien- 
Str. 16.

2. Vorsitzender: Herr Amtsgerichtsrat Hermann 
S y ck m a n n, Berlin-Wilmersdorf, Deidesheimer 
Str. 11.

1.Schriftführer: Herr Rechtsanwalt Arthur Lignitz, 
Charlottenburg 5, Kaiserdumm 117.

2. Schriftführer: Herr Major a. D. Joachim v. 
GLLrtz.ke, Berlin S.W. 11, Königgrätzer Str. 87.

Schatzmeister: Herr Bankier Curt L i e f e l d, Berlin 
W. 50, Augsburger Str. 6.

Der Verein „Herold" hat in Anlehnung an das 
bereits seit Jahren bestehende und ständig vermehrte 
Wavpenbilderlexikon eine Wappenrolle ein­
gerichtet, in die sowohl bereits vorhandene, wie neu an­
genommene bürgerliche Wappen auf Antrag ein­
getragen werden. Diese „Wappenrolle" wird in der 
Bücherei des Vereine» ..H e r 0 l d", Berlin S.W. 11, 
MäMbrechtstraße 7 a, geführt. Ihre Führung ist dem 
BücherwaU, z. 31. Hekà^Dr. Walter F r eier, Berlin« 
W. 1I>, Ublandltraße 5-NVubertragen worden.

Uber die erfolgte Eintragung wcro vom Vorstände 
des Vereins eine Bescheinigung ausgestellt.

Die Gebühr für die Eintragung und die Bescheinigung 
ist auf 12 (zwölf) Mk. festgesetzt worden. Wird die Be­
scheinigung in reicherer Ausstattung (Kunstschrift, ein­
gemaltes Wappen usw.) gewünscht, so sind Art der Aus­
stattung und Zuschlag hierfür mit dem Bücherwart und 
Führer der Wappenrolle besonders zu vereinbaren.

Handelt es sich nicht nur um die Eintragung eines 
bereits vorhandenen oder neu angenommenen, sondern 
um die vorherige Erfindung eines erst neu anzunehmenden, 
oder die vorberiae ^pckaltlicke Besserung ^eàs bereits. 
vorhandenen Wappens. öder die Klärung nxippetv 
geschichtlicher FfügenI^so ist der Bücherwart und Führer 
der Wappenrolle angewiesen worden, die betreffende An­
gelegenheit an den hierfür zuständigen „Abteilungs- 
vorstand für Wappenkunde" des Vereins, z. Zt. Herrn 
Geschicktsmaler G. Adolf ,C l 0 ß. Berlin-Friedeyau, 
H^telstrasie 10, weiterzugehenI an den Wappen angele ge­
hest en d i e s e r Art infolgedessen am besten u n m i t t e l - 
b a r zu richten sind. Der Vorstand.

Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Glos), Berlin-Friedenau, Hertelstraste 10. — Selbstverlag des Vereins „k»erold".
Auftragsweife verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W. Mauerstraste 43/44. — Gedruckt bei L. A. Starke (Inh. Hans Kretschmer), Görlitz


